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beffen 2Birt îûrglict) geftDrben mar. ©te gingen ttt ben aBeiitfeUer hinunter,
mo fie ben toten SCßirt aufrecfjt in einem Sehnftutjt fifjenb fanben. ©eine 58er»

manbten unb [freunbe gapften 2Bein in ©täfer nnb berührten bamit bie Sippen
beS Koten, öebor fie bom 3Bein tränten, inbem fie ip ut biet ©tücf git feiner
âieife in§ SertfeitS münfctjten. ®er Jpotetier bon SeS 2tbant§ mar fo entfejjt, bafj

er bie Kreppe tpnnufftürjte nnb bie gange Siadjt nicfjt fdjtafen tonnte."
©tmaS sä^nticE|e8 finben mir Bei Sie geriet) ner, ©aS ISat b'SlnnibierS ©. 144 ;

nur Berichtet er, baß man fritter ben Koten in ber ©tube aufgebahrt, ein ffafj
SBein au§ bent tMter heraufgeholt unb mit bctn Koten angeftojjen habe. Stach

Ofenbrüggen, SBanbcrftubien 4, 23 mttrbe (ebenfalls iut (Sififc£)tal) ein tßofal
mit SBein auf ben ©arg geftettt. Sie männlichen Seibtragenben [tieften bamit
art ben ©arg unb riefen bem Koten „auf SBieberfetjen" gu. 2luS ber ©cEjmeig

ift uns fonft nidjtS Ähnliches befannt.

fjeuer am Cicïobëtag.
gu ©chmeigcr SMfStunbe 1937, igeft 6/8. ferner Diacljtbuben. SafobStag.
2tm 25. Quti 1888 beftanb mein tängft berftorbener g-reunb, Dr. SBehrti

aus ffrauenfetb, nachmals ©taatSfdjreiber beS ffiantonS Khurgau, in ber alten
S3erner ttniberfität, mo jeßt baS ©afino fteht, fein münbticheS ©oftoregamen.
Jgerr ißrof. Dr. ©art §i(tt) eröffnete im ©taatSrecht bie ißrüfung mit ber [frage:
„tgerr Sianbibat, tonnen ©ie mir fagen, martutt heute, am SmEobStag, attüberatt
im Stanton 33errt bie §öl)enfeuer leuchten?" Seiber mar mein [freunb aus ber

Oftfchmeig mit ben atten SBerner brauchen nicht fo bertrant, baff er Stunbc

bon ben SatobSfeuern gehabt hätte, unb fo tonnte er auch ^ie tfïnSe na(ä) bem

aBarum nicht beantmortcn. ©er .Sperr ißrofeffor führte bann ben Sanbibaten

auf bie ©pur, inbent er ihm auSeinanberfe|te, baff bie tgöfjenfeuer gur ©rin»

nerung an ben ©ieg ber 83crner bei Siitttnergen am 25. Sinti 1712 angegitnbct
mürben, ©r hatte bie [frage geftettt, um bamit ben ätuSgangSpuntt gu geminncrt

für bie ftaatSrcdjttichen Slerhättniffe ber ©ctjmeig bor unb nach öem ffrieben
bon Slarau bom 11. Sluguft 1712.

@S ift batjer moht ein Irrtum, meint ber Slerfaffet ber „ferner tftactjt»
buben" bie [feier bem ©ebenten an bie ©flacht bon @t. Satob an ber SöirS

gufchreiben mill, ba ja ber 25. Sinti mit biefer ©djtacht feine S3egiet)ung h«t-
Sic!) bente, bafj bie richtige 2$crfion fich bietfach beftätigt finbet in ben Sitten

StjrcS StrctjibS; ich glaube mich gu erinnern, bafj ich f'e nll(ij Wun et**"1 anber»

märtS getefen habe').
Dtten. §. ®.

fragen unb QInttoorten. — Demandes et réponses.
1. 2ttS tïinberargt bertoenbe ich, lü'e öieS allgemein gebräuchlich ift, bie

©gernh»ffiteinfchmibt'fche S3uttermehtfuppe. ©iefe ift eigentlich e'ne fchmeigerifche,

mahrfcheintich uralte ©äugtingSnahrung. ©ic Slermenbung bon gcröftcter
Wehtfuppe mar int fchmeig. Sttpengebict früher fehr berbreitet: llri, Unter»

matben, ©djmhg, Oberer Keffin, ©raubitnben unb ©t. ©alter Dbertanb. S'i
teßterm î)ie^ fie ©chmatgmuS, maS moht anbeutet, bafj eS fich um eine

') ©. fpoff mann »draper, ffefte unb SBräuctje ©. 165: ffeuer ant
SatobStag auch 'n anberen ©egenben. llrfpritnglicf) moht ohne 58egiehung gu
einer ©chtactjt.
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dessen Wirt kürzlich gestorben war. Sie gingen in den Weinkeller hinunter,
wo sie den toten Wirt aufrecht in einem Lehnstuhl sitzend fanden. Seine
Verwandten und Freunde zapften Wein in Gläser und berührten damit die Lippen
des Toten, bevor sie vom Wein tranken, indem sie ihm viel Glück zu seiner

Reise ins Jenseits wünschten. Der Hotelier von Les Avants war so entsetzt, daß

er die Treppe hinaufstürzte und die ganze Nacht nicht schlafen konnte."
Etwas Ähnliches finden wir bei Jegerlehner, Das Val d'Anniviers S. 144 ;

nur berichtet er, daß man früher den Toten in der Stube aufgebahrt, ein Faß
Wein aus dem Keller heraufgeholt und mit dem Toten angestoßen habe. Nach

Oscnbrüggen, Wanderstudien 4, 23 wurde jedenfalls im Eifischtal) ein Pokal
mit Wein auf den Sarg gestellt. Die männlichen Leidtragenden stießen damit
an den Sarg und riefen dem Toten „auf Wiedersehen" zu. Aus der Schweiz
ist uns sonst nichts Ähnliches bekannt.

Feuer am Jakobstag.
Zu Schweizer Volkskunde 1937, Heft 6/8. Berner Nachtbuben. Jakobstag.
Am 25. Juli 1883 bestand mein längst verstorbener Freund, Dr. Wchrli

aus Frauenfeld, nachmals Staatsschreiber des Kantons Thurgau, in der alten
Berner Universität, wo jetzt das Casino steht, sein mündliches Doktorexamen.
Herr Prof. Or. Carl Hilty eröffnete iin Staatsrccht die Prüfung mit der Frage:
„Herr Kandidat, können Sie niir sagen, warum heute, am Jakobstag, allüberall
im Kanton Bern die Höhenfeucr leuchten?" Leider war mein Freund aus der

Ostschweiz mit den alten Berner Bräuchen nicht so vertraut, daß er Kunde

von den Jakobsfeuern gehabt hätte, und so konnte er auch die Frage nach dem

Warum nicht beantworten. Der Herr Professor führte dann den Kandidaten

auf die Spur, indem er ihm auseinandersetzte, daß die Höhenfeuer zur
Erinnerung an den Sieg der Berner bei Villmcrgcn am 25. Juli 1712 angezündet
würden. Er hatte die Frage gestellt, um damit den Ausgangspunkt zu gewinnen
für die staatsrechtlichen Verhältnisse der Schweiz vor und nach dem Frieden
von Aarau vom 11. August 1712.

Es ist daher wohl ein Irrtum, wenn der Verfasser der „Berner
Nachtbuben" die Feier dem Gedenken an die Schlacht von St. Jakob an der Birs
zuschreiben will, da ja der 25. Juli mit dieser Schlacht keine Beziehung hat.
Ich denke, daß die richtige Version sich vielfach bestätigt findet in den Akten

Ihres Archivs; ich glaube mich zu erinnern, daß ich sie auch schon etwa anderwärts

gelesen habe').
Ölten. H. D.

Fragen und Antworten. — vemancies et réponses.
1. Als Kinderarzt verwende ich, wie dies allgemein gebräuchlich ist, die

Czcrny-Kleinschmidt'sche Buttermehlsuppe. Diese ist eigentlich eine schweizerische,

wahrscheinlich uralte Säuglingsnahrung. Die Verwendung von gerösteter

Mehlsuppe war im schweiz. Alpcngebict früher sehr verbreitet: Ilri, Unter-
walden, Schwyz, Oberer Tessin, Graubünden und St. Galler Oberland. In
letzterm hieß sie Schmalzmus, was wohl andeutet, daß es sich um eine

') S. Hoffmann-Kraher, Feste und Bräuche S. 165: Feuer am
Jakobstag auch in anderen Gegenden. Ursprünglich wohl ohne Beziehung zu
einer Schlacht.
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bide ©tippe gehnnbelt haben muft; jubcnt mitrbe it)r bort SBeirt $ugemifd)t,
bamit bie Säuglinge rutjig fdjlafeit. gn ber 3entrat)"et)toeig nennt man fie

©tungge, mag mieberttm auf eine bide ©uppe tjinmeift. 9m SDiuotatal bräunt
man SRaljm über bem getter itnb rüEjrt Sdietjt tjinein, big eg ebenfattg braun
ift; bieg nennt man ©tungge»38ermi unb ftreicl)t bieg ben SReugebornen atg

erfte SRaljrung ein, bon bem bie Stinber eine aufierorbentliche Sîraft beïommen

follen. ®g märe intereffant ju hernehmen, mic meit unb in meldfer gorm
biefer ©ranci) berbreitet mar. ©tedt nicf)t bal)inter eine uralte Stultljanblung,
ba SR al)m unb 9Jtel)l „meijje ©eben" finb (Sütotf)?

Sujern. g. ©t.
Slntmort. $ag ©djmeij. gbiotdon 4, 494 ïennt berfdjiebene folcbje SDÎufe

alg Stinbernalfrung (Sffiigmueg, SRilchmueg). SSie S8eimifct)img bon SBein foU

(mie ancl) Peint erften SBabmaffer) febcnfatlg ïrâftigenb mirîett. ©tmag Stultifdjeg

ift mol)I barin nic£)t enthalten. ®ag märe eljer ju bermuten bei bem fogen.
SBrutmueg (©cljm. Qb. a. a. £).).

2. Sllg ©tubenten fangen mir ein Sieb, beffcn letter SSerg lautete: „0
bu berbammteg ©ctb unb ©net, bu bradjft fd)on manchen um fein SBluet

onb out fein jong frefclj Säebe". @g Ijanbelte fiel) um einen SRcigläufer, ber mit
©elb in fein SDtutterljaug jurüdfcljrtc, bort aber unerfannt buit feiner SKutter

unt beg ©elbcg mitten umgebracht mürbe. Söie heifjen bie übrigen ©troffen
unb mol)er ftammt eg?

Sujcrit. g. ©t.
Slntmort. ®g Ejattbelt fid) febenfatlg um bag l)eutc noch beliebte Sieb

boit belt SDîorbeltern „®g mareit einmal jmei 93aitcrnfüb)n". ©. j. 33.

0. b. ©retjerj, SRßfeligarte 2, 36 ff. ®er 9nl)att t>eg Siebeg taucht heute immer
mieber bon geit ju geit alg „maljte ©efchichte" in ber geititng auf. Sarüber
hat SSeffelgti in ©pamerg ©eutfdjer SBolMunbe 1, 217 ff. julegt berichtet.

ÇBolïéliebfjienbe in ber ©anb.
Unfer Hilferuf ift nicfjt ungetjört üertfafit. Sit meuteren

Kantonen ha&cn Sreunbe be§ SBoIfSticbS unb treue @ren§bienft=

Äameraben uufereg §auu8 in ber Okutb — mir bürfen e§ magen,
anet) DberfttorfiStoininanbantcn mit biefem ücrtrautidjen üftamen gu

nennen — lofate ®ontitceg gebitbet unb gefammett. SBir geben ba§

bisherige ©rgebnig t)iemit befannt:
3*.

*93afet=@tabt 3,166.05
»afet-Sanb 770. —
Sßinterttjur 1,937.50
Sippengelt Sl.*9tl) 796. 80
@d)aff[)aufen 311.—
Uri 159.50
Stcuenburg 205. —
3"g •

•' 120.—
llcbertrag 6,465.85
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dicke Suppe gehandelt haben muß; zudem wurde ihr dort Wein zugemischt,
damit die Säuglinge ruhig schlafen. In der Zentralschweiz nennt man sie

Stunggc, was wiederum auf eine dicke Suppe hinweist. Im Muotatal bräunt
man Rahm über dem Feuer und rührt Mehl hinein, bis es ebenfalls braun
ist; dies nennt man Stungge-Wermi und streicht dies den Neugebvrnen als
erste Nahrung ein, von dem die Kinder eine außerordentliche Kraft bekommen

sollen. Es wäre interessant zu vernehmen, wie weit und in welcher Form
dieser Brauch verbreitet war. Steckt nicht dahinter eine uralte Kulthandlung,
da Rahm und Mehl „weiße Geben" sind sLütolf)?

Luzern, F, St,
Antwort. Das Schweiz, Idiotikon 4, 494 kennt verschiedene solche Muse

als Kindernahrung (Wismues, Milchmues), Die Beimischung von Wein soll

(wie auch beim ersten Badwasser) jedenfalls kräftigend wirken. Etwas Kultisches
ist wohl darin nicht enthalten. Das wäre eher zu vermuten bei dem sogen,

Brutmues sSchw, Id. a, a, O.s,

2, Als Studenten sangen wir ein Lied, dessen letzter Vers lautete: „O
du verdammtes Geld vnd Gnct, du brachst schon manchen um sein Bluet
oud om sein jong fresch Läebe". Es handelte sich um einen Reisläufer, der mit
Geld in sein Mutterhaus zurückkehrte, dort aber unerkannt von seiner Mutter
um des Geldes willen umgebracht wurde. Wie heißen die übrigen Strophen
und woher stammt es?

Luzern. F, St,
Antwort, Es handelt sich jedenfalls um das heute noch beliebte Lied

von den Mordeltern „Es waren einmal zwei Baucrnsöhn", S, z. B.
O, v, Greycrz, Röscligarte 2, 36 ff. Der Inhalt des Liedes taucht heute immer
wieder von Zeit zu Zeit als „wahre Geschichte" in der Zeitung auf. Darüber
hat Wesselski in Spamers Deutscher Volkskunde 1, 217 fs, zuletzt berichtet.

Volksliedspende in der Gand.
Unser Hilferuf ist nicht ungehört verhallt. In mehreren

Kantonen haben Freunde des Volkslieds und treue Grenzdienst-
Kameraden unseres Hanns in der Gand — wir dürfen es wagen,
auch Oberstkorpskommandanten mit diesem vertraulichen Namen zu

nennen — lokale Komitees gebildet und gesammelt. Wir geben das

bisherige Ergebnis hiemit bekannt:
Fr.

*Basel-Stadt 3,166.05
Basel-Land 770. —
Winterthur 1,037,50
Appenzell A.--RH 796. 80
Schaffhausen 3l1,—
Uri 159.50
Ncuenburg 205. —
Zug - 120.—

Uebertrag 6,465.85
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